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Kabinett Leygues zurückgetreten
Rücktritt des franzöſiſchen Kabinetts

Sonderdepeſche!
w. Paris, 12. Januar,

Zu ver heutigen Kammerſitzung ſtanden drei Jnter
pellationen auf der Tagesordnung eine über die
Finanzpolitik der Regierung eine über die Ent
waffnung Deutſchlands und eine über die allge
weine Politik der Regierung. Miniſterpräſident
Leygues lehnte es ab, dieſe Jnterpellationen ſo
fort zu beantworten und verlangte ihre Vertagung.
Nach kurzer Debatte wurde die Vertagung mit 463 gegen
125 Stimmen abgelehnt. Das Niniſterium iſt
darauf v rncoe treten
Das ſchon längſt angekündigte iſt alſo Tatſache geworden
und Millerand kann ſich nach einem anderen Miniſterpräſidenten

ſhauen. Wer nun wohl in die Breſche ſpringen wird, iſternig unbekannt. Sicher aber wird es uns der Draht in den

nächſten Stunden übermitteln. Herr Leygues hätte ſich ſicher
einen wirkſameren Abſchluß ſeiner Tätigkeit gewünſcht und ge
Hofft, daß ſeine Arbeit unter den Auſpizien Millerands beſſer
gewürdigt würde. Hat er doch ſeinen Landsleuten gezeigt, was
eine Harke iſt und an „Deutſchenfreſſerei“ nichts zu wünſchen
Zbrig gelaſſen

Die Vorgeſchichte zum Rücktritt des Kabinetts iſt folgende:

Deutſchlands und die auswärtige Politik waren
noch zwei andere Interpellationen angemeldet, von denen die eine
ſich auf die Finanz politik des Kabinetts bezieht, während
die andere der allgemeinen Politik der Regierung gilt.
Die letzte Jnterpellation, die erſt geſtern abend durch den Depu
tierten Deyries eirgebracht wurde, ging aber nach der Ge
ſchäftsordnung allen anderen voraus. Der Miniſterpräſident
Lehygues hatte die Abſicht, zu verlangen, daß die Beantwor-
tung aller dieſer Interpellationen nach der Konferenz vom
19. Januar ſtattfinden ſollte. Er wollte für dieſe Verhand
lungen vollſtändig freie Hand haben und ſich nicht durch ein
Kammervotum in eine beſtimmte Richtung drängen laſſen. Ex
hatte auch ganz ehrlich geſagt, daß er ſelbſt vielleicht in der
Debatte irgendetwas ſagen könne, was die Haltung zu den Ver-
bündeten zu beeinfluſſen vermöchte. Er glaubte, daß ſeine
Autorität leiden würde, wenn er gezwungen wäre, ſich kurz vor
einer entſcheidenden Beratung noch einmal über ſeine Anſchau-
ungen ausfragen zu laſſen. Er war deshalb entſchloſſen. die
Vertrauensfrage zu ſtellen. Die Jnterpellanten über
die auswärtige Politik waren mit dem Aufſchub einver-
ſtanden, aber Herr Deyris beſtand auf ſeinem Recht, und da
die Gruppe der radikalen Sozialiſten über die Art, wie die
Miniſterkandidaten für den Senat ihren Kampf geführt haben,
verſtimmt iſt, waren auch ſie einem Angriff gegen das Kabinett
nicht abgeneigt. So wurde denn die Vertrauensfrage geſtellt und

Außer den Interpellationen über die Entwaffnung Herr Leygues konnte gehen.

macht werden könne, was die Einzelſtaaten nicht leiſten könnten.mMiniſterzuſammenſtoß im Hauptausſchuß Der Reichsminiſter behielt ſich im übrigen vor, ſich bei paſſender
v. Berlin, 12. Januar. Gelegenheit zur Sache ſelbſt ausführlich zu äußern, aber nicht
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FJm Hauptausſchuß des Reichstages nahm heute vor Einkritt in die Beratung des Etats des Reichsminiſteriums des
Jnnern der preußiſche

Miniſterpräſident Braun das Wort zu einer Entgegnung auf
die geſtrigen Erörterungen betreffs der Siedlungsfrage. Die
t allgemeine Preisſteigerung hemme naturgemäß auch
die Siedlungstätigkeit. Das Reichsſiedlungsgeſetz ſchaffe den Ge
T die mit der Aufgabe der Siedlung betraut ſeien,

iglich Land. Trotzdem ſei die Siedlungstätigkeit erfreulicher-
weiſe jetzt immer noch reger als in früheren Zeiten. Von ſeiten
der Verwaltung des Miniſters fei jedenfalls alles getan, was im
Bereich der Möglichkeit liege, um die Sache zu fördern. Leider
wurden infolge der finanziellen Notlage und weil den Ländern

die neue Steuergeſetzgebung ein Hauptteil der Steuer
quellen entzogen worden ſei, dem Miniſter ſtets die immer
wieder erneuten Geſuche um geldliche Unterſtützung für die Sied-
lungsfrage von den einſchlägigen Finanzſtellen abgelehnt. Ein
höherer Beamter des Reichsarbeits miniſteriums habe
in einem zur Kenntnis des Miniſterpräſidenten Braun gelangten
Briefe erklärt, daß die Angriffe gegen Braun nicht ganz ohne
Zutun des Brieſſchreibers erfolgt ſeien und daß man die un
r Maſſe der preußiſchen Verwaltungurch Stockſchläge in Kraft ſetzen müſſe.

Reichsminiſter Koch erwiderte: Das Siedlungsweſen in
Preußen gehöre nicht zum Etat des Reichsminiſteriums des
Jnnern, auch das Siedlungsweſen im Reich ſei keine Angelegen-
heit ſeines Miniſteriums. Er habe die Angelegenheit hier nicht

ur Sprache gebracht, ſondern nur einem Vorwurf des Abg. Dr.
oſenfeld (U. S. P. D.) geantwortet, der dem Miniſter vorgewor

fen hatte, daß er (der Miniſter) falſche Nachrichten über die Sied-
iungsfrage verbreitet habe. Dabei habe er nur erklärt, daß es
ſein gutes Recht als Abgeordneter ſei, ſich ſo zu äußern, wie er
es getan habe. Eine ſolche Auseinanderſetzung über die Rede
eines Miniſters in Volksverſammlungen ſei in hohem Maße un-
üblich. Die Etatsberatungen preußiſcher Reſſorts würden ſich
recht mannigfaltig geſtalten, wenn alle Kritik, die preußiſche
Niniſter gelegentlich in Volksverſammlungen an den Reichs
reſſorts übten, dort behandelt werden würden. Redner habe über
die Aufgaben des Siedlungsweſens eine ganz
andere wirtſchaftspolitiſche Anſchauung alsder preußiſche Miniſterpräſident, und er könne
nicht zufrieden ſein mit dem, was Braun von ſeinem
MNarxiſtiſchen Standpunkte aus tue, hier klaffe ein
Unterſchied zwiſchen ihnen beiden. Redner verſtehe nicht, wie
Miniſterpr ſident Braun ſo empfindlich ſein könne, wenn er ſeine
individualiſtiſche Anſchauung der NMarxiſtiſchen Auffaſſung
Brauns gegenüberſtelle.

Das müſſe ertragen werden, gehöre aber nicht in die Be
ſprechung des Etats des Reichsminiſteriums des Jnnern. Wenn
hier geſagt ſei, die Reichswehr habe Gelände für Sied
lungszwecke nicht abgegeben und der Reichsſchatzminiſter
verweigere Materialien, ſo könne er (Koch) erklären, daß die An
gelegenheit im jetzigen Reichskabinett von Braun nicht zur
Sprache gebracht worden ſei. Es wäre eine leichte Sache
geweſen, dies zu tun, und es käme doch vor, daß ſich die preußiſche
Regierung häufig beſchwerdeführend ans Reich wende. Redner
habe für ſeine Perſon immer gedrängt, daß dem Siedlungs-
gedanken von Reichs wegen Rechnung getragen werde. Daß das
Reich die Aufgabe habe, die Mittel für die Siedlungen herzu
geben, könne nicht ohne weiteres anerkannt werden. Die Steuer
reform ſei mit Zuſtimmung der preußiſchen Regierung und der
Partei des Miniſterpräſidenten Braun zuſtandegekommen, es p
aber nicht feſtgelegt, daß wegen der Steuerreform die Sied-
lungsausgaben ohne weiteres auf das Reich
überzugehen hätten. So einfach wie der preußiſche Miniſter
präſident könne man die Sache nicht vor llen, daß dem Reiche
Sie Notendere zur Verfügung ſtehe und deshalb nun alles ge

jetzt hier bei feinem Etat.
D. Mumm (Deutſchnat.): Es handelt ſich einmal um die

Frage, ob die Siedlung vom preußiſchen Landwirt
ſchafts miniſter genügend gefördert oder ſa-
botiert werde. Er halte letztere Auffaſſung aufrecht, habe
ſie brieflich eingehend gegenüber dem preußiſchen Landwirt
ſchaftsminiſter begründet. Aber das trete weit zurück gegenüber
dem ſchreienden Widerſpruch, der ſich hier wieder einmal zwiſchen
Reichsregierung und preußiſchem Miniſterpräſidenten auftue.
Dieſe Frage müſſe zunächſt der Klärung zugeführt werden.

Dr. Roſenfeld (U, S. P.) vermißt das Eingehen des Reichs
miniſters Koch auf den Brief aus dem Reichsarbeits miniſterium.

Preußiſcher Miniſterpräſident Braun hält es für ſeine
Pflicht, ſeine Beamten gegen den Vorwurf in Schutz zu nehmen,
daß ſie das Siedlungsgefetz ſabotierten. Die Vor
würfe treffen in keiner Weiſe zu. Auch das Geſetz über die
Domänenverwaltung ſei kein Beweis dafür, daß der
Miniſter oder ſeine Beamten ſich nicht loyal der Siedlungstätig-
keit gegenüberſtänden. Wenn er als preußiſcher Miniſter er
wähnt habe, daß die Reichsſtellen nicht das tun, was ſie in dieſer
Frage hätten tun können, ſo ſage er das nicht, um Angriffe zu
eröffnen, ſondern deshalb, weil er ſich in der Abwehr gegen
falſche Vorwürfe befinde.

Jhm ſei es jedenfalls nicht angenehm, wenn Differenzen
zwiſchen Reichsregierung und preußiſcher Regierung beſtehen und
öffentlich in die Erſcheinung treten. Aber zu der Art, wie jetzt
einzelne Reichsreſſorts unterirdiſch gegen die
preußiſche Regierung arbeiteten, müſſe er als preußi-
ſcher Miniſterpräfident offen erklären, daß dieſe Methode nicht
dazu diene, ein Zuſammenwirken der beiden Behördenapparate
zu erleichtern.

Reichsminiſter Koch: Den Brief aus dem Reichsarbeits
miniſterium kenne ich natürlich nicht, ich nehme an, daß Miniſter
präſident Braun ihn auf ſeine Authentizität hin geprüft hat. Die
ſachlichen Auseinanderſetzungen hier fortzuführen, ſehe ich keine
Möglichkeit ein. Meine Auffaſſung halte ich aufrecht. Es iſt
mein Recht, in Volksverſammlungen zu derartigen Angelegen
heiten Stellung zu nehmen. Darüber ſolle man ſich in einem
demokratiſchen Stagtsweſen einig ſein, daß einem Miniſter nicht
verboten werden könne, ſich auszuſprechen über die auf-
tauchenden politiſchen Fragen. Jedenfalls habe er nur vom
Rechte freier Meinungsäußerung und ſachlicher Kritik in einer Volksverſammlung Gebrauch gemacht.
Er ſei aber bereit, mit Miniſterpräſident Braun einen Pakt zu
ſchließen, daß ſie beide Beſprechungen der gegenſeitigen ſtrittigen
Reichs und preußiſchen Fragen in Volksverſammlungen ver
meiden wollten. Er glaube, Braun werde dabei nicht gut ab
ſchließen. Was dem Landwiritſchaftsminiſter Braun im Falle
Hermes vom Reichskanzler vorgehalten worden ſei, wäre
etwas ganz anderes. Damals war es, daß er über Angelegen-
heiten des Reiches, die er als Landwirtſchaftsminiſter bearbeitet
habe. als Abgeordneter im Reichstage zur Sprache gebracht hat.

Bauer (So.z) bedauert, daß es im Hauptausſchuß zu dieſer
Debatte gekommen ſei. Das ſei aber Schuld des Reichsminiſters
Koch, der geſtern auf die Anfrage des Abg. Dr. Roſenfeld ſachlich
antwortete, anſtatt ſich auf den Standpunkt zu ſtellen, daß er es
ablehnen müſſe, über Wahlreden, die er im Lande halte, Rechen
ſchaft in dieſem Ausſchuſſe abzulegen.

Der Aelteſtenausſchuß der Landesverſammlung beſ. am
Donnerstag eine Doppelſitzung anzuſetzen, die erſte Plenarſitzungſoll bis um 6 Uhr anhalten. Na einſtündiger Pauſe ſoll dann
um 7 Uhr eine Abendſitzung folgen. Am Freitag will man
unter allen Umſtänden Schluß machen. Frage, ob die
Landesverſammlung dann aufgelöſt wird, oder bid zum Zu
ſammentritt des neuen Landtages als vertagt zu gelten hat, ſoll

Der neue Kurs in Amerika
Die Abſage der Regierung der Vereinigten Staaten von

Nordamerika an die europäiſche Entente iſt nunmehr durch
den Austritt Amerikas aus dem Oberſten Rat klar und deut
lich ausgeſprochen. Ein ſchärferer Trennungsſtrich zwiſchen
dem neuen republikaniſchen Kurs in den Vereinigten
Staaten und der Politik Wilſons konnte nicht gezogen
werden. Wilſon und ſeine Freunde haben bis zum letzten
Augenblick an dem Ziel feſtgehalten, den Friedensvertrag
von Verſailles wenn auch mit Ausnahme der Völker
bundsbeſtimmungen in Amerika zur Anerkennung zu
bringen, aber jetzt hat ſich die Politik Hardings mit aller
Kraft zur Durchſetzung gebracht, und es iſt nur eine Frage
von wenigen Monaten, wann der letzte Reſt des Einfluſſes
Wilſons und ſeiner Freunde von der amerikaniſchen Politik
entfernt ſein wird. Obwohl man in Europa ſchon längſt
eine gänzliche Abſonderung der Vereinigten Staaten von den
europäiſchen Friedens- Angelegenheiten erwartet hatte, iſt
man doch verblüfft darüber, mit welch prompter Konſequenz
die republikaniſche Politik zur Durchführung gelangte.
Wilſon und ſeine Freunde ſind nunmehr in Amerika ſowohl
als auch in Europa gänzlich erledigt. Mit den künſtlichſten
Mitteln hatte Wilſon auch jetzt noch verſucht, ſeinen Einfluß
geltend zu machen. Aber der neue Schritt der amerikani
ſchen Regierung dürfte für ihn keinen anderen Ausweg
laſſen. als nunmehr endgültig vom Schauplatz abzutreten
und ſich von der Führung der politiſchen Geſchäfte zurück
zuziehen. Nach ſehr zuverläſſigen Mitteilungen amerikani-
ſcher Blätter dürfte der Abgang Wilſons unmittelbar be
vorſtehen. Mit dem republikaniſchen Kurs wird aber auch
gleichzeitig eine neue Phaſe der weltpolitiſchen Entwicklung
eingeleitet, und es iſt von Jntereſſe, mit welcher Voraus-
ſicht man ſich in England und Frankreich auf die kommenden
Tatſachen vorbereitet hat.

Die franzöſiſche Regierung hatte kürzlich an Amerika
die Anfrage geſtellt, wie es ſich zu der Frage der Beſetzung
des Ruhrgebiets oder anderer Strafmaßnahmen gegen
Deutſchland ſtellen würde. Amerika hat nicht etwa eine
gänzliche Unintereſſiertheit an dieſer Frage an den Tag
gelegt, ſondern es hat der franzöſiſchen Regierung eine un
zweideutige Mitteilung zugehen laſſen, in der ausgeſprochen
wird, daß ein derartiges Vorgehen der franzöſiſchen Re
gierung in Amerika für inopportun gehalten würde. Die
franzöſiſche Regierung, die offenbar eine ſolche Antwort er
wartet hatte, war ſich in dem Augenblick, als ſie die Anfrage
ſtellte, klar darüber, daß es bei dem bevorſtehenden Rück
tritt Amerikas aus dem Oberſten Rat notwendiger denn je
zuvor ſei, die amerikaniſche Regierung um ihre Meinung
in bezug auf die Löſung der europäiſchen Angelegenheiten
zu befragen. England hat ſchon ſeit Monaten ſeine Politik
darauf eingeſtellt, Amerika als Kontrolleur der europäiſchen
Politik zu betrachten. Nicht etwa darum, weil es Amerika
darauf ankommen könnte, ſich ſelbſt in die europäiſchen politi
ſchen Angelegenheiten einzumiſchen, ſondern in erſter Linie
deswegen, weil der Einfluß Amerikas auf die außeneuro-
päiſche weltpolitiſche Entwicklung in der nächſten Zukunft
ſehr hoch eingeſchätzt werden muß. Die Löſung des Orient-
problems hat der engliſchen Politik ſehr viel Kopfzerbrechen
verurſacht, nicht nur deswegen, weil die orientaliſchen Völker
ſich gegen die engliſche Herrſchaft aufzulehnen beginnen,
ſondern in erſter Linie aus dem Grunde, weil die ameri
kaniſche Politik ſich unzweideutig gegen die engliſchen Welt
intereſſen ausgeſprochen hat. Die engliſche Diplomatie hat
nunmehr einen vorzüglichen Schachzug gemacht, indem ſie
die Streitfrage um die Weltherrſchaft auf dem Petroleum
markt vollkommen ignorierte und ſie hinüberſpielte nach
Oftaſien und dem Stillen Ozean, wo Amerika ſelbſt ſich ge
fährdet ſieht. Die amerikaniſche Flotte hat bekanntlich ihre
Hauptaufmerkſamkeit nach dem Stillen Ozean gelenkt, um
die ſtrategiſchen Bewegungen Japans beobachten zu können.
England iſt ſofort auf dieſe Wendung eingegangen und hat
ſeine Flotte aus den Gewäſſern des Stillen Ozeans zum
weitaus größten Teil zurückgezogen, um dieſes Gebiet den
Amerikanern vollkommen zu überlaſſen. Dagegen iſt die eng
liſche Flotte in die Gewäſſer Jndiens und vor allen Dingen
in Europa konzentriert worden mit dem Anſchetn, als han

dele es ſich für England darum, gegen das Ueberhand-
nehmen der revolutionären Bewegung im Orient Maß-
nahmen zu ergreifen. Jn Wirklichkeit aber woßte England
demonſtrativ zum Ausdruck bringen, daß es den Ameri-
kanern auf dem Stillen Ozean volle Handlungsfreiheit läßt.
Die Beziehungen zwiſchen England und Nordamerika haben
ſich ſogar unter dem Eindruck dieſer politiſchen Strategie
Englands in den letzten zwei Monaten weſentlich gebeſſert.
Die bevorſtehende Flottenkonvention zwiſchen Kanada und
Nordamerika iſt der erſte Schritt zu einer engliſch-ameri-
kaniſchen Verſtändigung, und ganz beſonders ſind es die
neuerlichen Verhandlungen zwiſchen England und den Ver
einigten Staaten über die Frage der Beherrſchung der
Meere, die den Abſchluß eines Kompromiſſes vorhereiterr.
Amerika ſcheint fich davon überzeugt zu haben, vaß England
auch gewillt iſt, in bezug auf den Völkerbund die Wünſche
und Jntereſſen der amerikaniſchen Staaten wahrzunehmen
und keine endgültigen Abmachungen zu treffen, die geeignet



r würden. die Handlungsfreſheft der amerfkaniſchen
olitik einzuſchränken. Man muß ſich wundern, mit welcher

Veſchicklichkeit, vor allem mit welcher Zurückhaltung England
die Dinge bei der Genfer Völkerbundsverſammlung treiben
ließ, wie ſie gehen wollten, und es wird den Engländern in
Amerika ganz beſonders hoch angerechnet, daß ſie in bezug
auf die Blockadefrage, die als eine Waffe für die Durchſetzung
der Jdee des Völkerbundes gedacht war, nicht allzu ſcharf
macheriſch vorgegangen iſt. Die Verſtändigung zwiſchen
England und Amerika iſt im Wachſen begriffen, und es
wäre daher vollkommen falſch, wenn man in Deutſchland an
nehmen würde, der Austritt Amerikas würde ſich gegen
England oder ren wenden oder gar die Stellung
Deutſchlands in der internationalen Politik in hervorragen-
dem Maße richten. Europa ſteht unter dem Eindruck dieſer
Ereigniſſe nunmehr auf einem etwas gefeſtigteren Stand-
punkt, denn die Klärung iſt jetzt ſelbſt von Amerika herbei
geführt worden, und es iſt ſehr fraglich, ob die amerikaniſche
Politik jemals darauf gerichtet ſein würde, den Einfluß der
Alliierten in Europa herabzumindern

Das Hebammengeſetz angenommen
Preußenparlament

w. Berlin, 12. Januar.
Das Haus iſt gut beſucht, wogegen die Tribünen gegen

geſtern bei Sitzungsbeginn noch große Lücken aufweiſen. Bei Be
ginn der namentlichen Abſtimmung über Paragraph 8 des Ge
ſetzes, betreffend Bereitſtellung von Staatsmitteln
z U r Selbſtbewirtſchaftung von Domänen, die
geſtern die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes ergab, weigern ſich
heute wieder die Mitglieder der Rechten und des Zentrums, ihre
Abſtimmungskarten abzugeben, infolgedeſſen der Präſident um
11 Uhr 54 Minuten die nächſte Sitzung auf 11 Uhr 55 Min.
anberaumt.

Zu Beginn der neuen Sitzung wird eine Reihe kleinerer
Vorlagen debattelos genehmigt. Die Vorlage über die
Bewilligung von 50 Millionen Mark zur Förderung des
Baues von Kleinbahnen und Darlehnsgewährung an
notleidende Kleinbahnen wird dem Gemeindeausſchuß über-
wieſen. Beim 3. Nachtragsetat betreffend die Schutz
polizei, bemängelt der Abg. Ludwig (U. S.) die große Zahl
der Offiziere. Er ſieht darin eine Bedrohung der Ruhe des
r und bezeichnet die Sipo als Reichswehr zweiten Auf-
gebots.

Abg. Adolf Hoffmann (Komm.) nennt es einen Skandal, daß
die Schutzpolizei, die den ganzen Tag nichts tue, das doppelte
Brotquantum erhalten ſoll als Schwerarbeiter.

Der Nachtragsetat wird dem Hauptausſchuß überwieſen, des
gleichen der Geſetzentwurf über den Bau elektriſcher Anlagen
zwiſchen Braunſchweig und Hannover.

Jn der Weiterberatung der Vorlage betreffend das
Hebammenweſen meint Abg. Schloßmann (Dem.), es handelt ſich
hier um die Löſung eines ſozialen Problems und nicht um
Parteipolitik, daher ſei es auch dem Ausſchuß gelungen, ge-
wiſſermaßen eine Einheitsfront zu bilden. Redner ſchil-
dert die langwierigen Vorberatungen im Ausſchuß, die ſich auch
auf die Anpaſſung zu der Reichsverſicherungsordnung erſtreckennußten. Zu verkennen ſei nicht, daß das Gefeß den
tädtiſchen Hebammen eine gewiſſe Verſchlechte-
cung bringe. Vollkommen unrichtig ſei es aber, von einer
Sozialiſierung des Hebammen- und des ganzen Geſundheits-
weſens, ſowie von einer lex Schloßmann zu ſprechen. Alle
Parteien hätten mitgearbeitet, geſtützt von den Organiſationen
der preußiſchen und deutſchen Hebammen. Die Organiſa-
tion der Aexzte widerſetzt ſich gänzlich einer ſolchen Soziali-
ſierung des Heilweſens. Das Geſetz ſtellt aber einen weſent-
lichen Fortſchritt dar.

Frau Abg. Hirſchberger (Ztr.): Wir wollen mit unſerem An
trag auf nochmalige Ausſchußberatung eine Verſtändigung her-
beiführen. Jm letzten Augenblick erübrigte ſich dieſer Antrag
und er wurde nur infolge eines bedauerlichen Mißverſtändniſſes
eingebracht. Die Folge des Geſetzes werde eine große
Enttäuſchung ſein. Frauenorganiſationen und geſetzliche
Organiſationen proteſtieren gegen die Vorlage,
weil ſie die freie Wahl der Hebammen beſchränkt. Die Vorlage
bedeutet einen unerhörten Zwang für die Frau. Selbſtverſtänd-
lich dürfen die Verwaltungskoſten nicht etwa durch die Gebühren
gedeckt werden. Rednerin beſpricht ſodann die einzelnen Geſetzes-
paragraphen, um den Zuhörerinnen auf den Tribünen einmal
wirklich klarzumachen, was im Geſetz ſteht.

Abg. Dallner (Deutſchnat.): Der Ausſchuß habe ſo gründliche
Arbeit getan, daß von der Regierungsvorlage ſo gut
wie gar nichts ſtehen geblieben ſei. Redner fragt, ob
es ſozial ſei, ein Geſetz zu machen, durch das alle diejenigen,
die gewohnt geweſen waren, die Hebammendienſte zu bezahlen,
dieſe Hilfe auf Staatskoſten erhalten ſollen.

Abg. Pöhlmann (D. Vpt.):Wir haben dem Geſetz zugeſtimmt,
ohne die Fraktion feſtzulegen. Das Geſetz iſt eine Miß

Die Erbin von Lohberg
Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.

(Nachdruck verboten.)

Gewohntk, nichts unbeachtet zu laſſen, unterzog Wind-
müller mit ſeiner ſcharfen Lupe den kleinen, knapp einen
Zentimeter an jeder ſeiner vier Seiten meſſenden, rauten-
förmigen Siegelabdruck einer näheren Betrachtung, deren
Reſultat ihn nicht wenig erſtaunen machte; denn die in den
oberen ſpitzen Winkel über dem Schilde eingeſchliffene
Krone war eine Königskrone, und der darunter befindliche
Herzſchild, in 4 Felder geteilt und geſpalten, zeigte im
erſten und vierten Felde, gleichfalls viermal quadriert, ab-
wechſelnd drei Lilien und drei übereinander geſtellte
Leoparden, im zweiten Feld in einem mit Lilien beſteckten
Schildrande einen aufgerichteten Löwen, und im dritten
Felde eine ſogenannte Davidsharfe. Jn die ſpitzen Winkel
rechts und links des Schildes aber waren die Buchſtaben
M. und R. eingraviert, und zwar war das Ganze auf ſeiner
Miniaturfläche ein Meiſterwerk der Steinſchneidekunſt,
denn zum Beiſpiel die dem bloßen Auge nur wie zwei
Punkte ſcheinenden, viermol wiederkehrenden, zwei zu eines
geſtellten Lilien waren als ſolche durch die Lupe klar zu
erkennen.

„Das Privatſiegel der Maria Stuart!“ murmelte
Windmüller nach einer ſorgfältigen Betrachtung mit einem
Erſtaunen, das ſich aber ſehr bald in unverhohlene Beluſti
gung auflöſte. „Dieſe reizende Erbin von Lohberg ſiegelt
ausgerechnet mit dem Privatſiegel der Maria Stuart,

eine Entdeckung, die mir verſagt geweſen wäre, wenn ich
in meinem Berufe nicht auch ein wenig Heraldiker ſein
müßte, und wenn dieſe Hilfswiſſenſchaft der Geſchichte mich
nicht dermaßen intereſſiert hätte, daß es mich verlockte, mir
eine Sammlung hiſtoriſcher Siegelabdrücke anzulegen. Wo
mag ſie das Petſchaft, oder den Siegelring, der es der
Größe nach eher ſein könnte, herhaben? Wahrſcheinlich
aus der Sammlung ihres Großvaters, die ja ein ganzes
Häſtchon v Sienelringe enthält. Sie muß ſich dieſen he-

44

Kaiſerkrone

edurt, die ohne Hebammenhilfe zur Welt gekommen iſt.Heiterkeit.) Ein Durchpeitſchen des Geſetzes machen wir nicht

mit. Die Anſichten der Hebammen über das Geſetz
ſind geteilt. Die Gegnerſchaft gegen das Geſetz wächſt ſtändig,
namentlich iſt auch die Aerzteſchaft dagegen. Die freie Wahl
müſſe gewährleiſtet werden.
Beratung im Bevölkerungsausſchuß, es ſei denn, daß unſere
Anträge angenommen werden.

Miniſter Stegerwald: Hätte man an der Regierungsvorlageh ſo wäre das Geſetz ſchon längſt unter Dach und a.
e Schwierigkeiten ſind erſt in den Ausſchußverhandlungen in

das Geſetz hineingebracht worden. Bei Annahme der Regierungs
vorlage hätte auch die Deckungsfrage keine Sorgen ge
macht. r Miniſter ſchloß mit der Bitte eine Einigung herbei-

führen, damit das Geſetz noch vor Schluß der Tagung verab-Wledet werden könne.

Abg. Dr. Weyl (U. S.) proteſtiert gegen die Auslegung, als
ob die Parteien an der n der d der Vor
7 ſchuld trügen. Die Geheimräte des Wohlfahrtsminiſteriums
3 ten durch ihre paſſive Reſiſtenz bewußt oder unbewußt das Zu
tandekommen des Entwurfs im Ausſchuß ſabotiert. Als Redner
betont, wer die Hebammen für ſich habe, habe die ganze Welt
hinter ſich, brachen die Tribünenbeſucher in Beifallskundgebungen
aus, worauf Präſident Leinert im Wiederholungsfalle mit der

äumung der Tribünen droht. Der Entwurf ſei gr.
wiſſermaßen kein Jdeal, aber es handle ſich hier um eine Ab-
ſchlagszahlung. Wollen wir aber die Nöte der Mütter und
Hebammen heben, mit dieſem Geſetz kann der Anfang
dazu gemacht werden. Die alten Hebammen dürfen nicht länger
Koſtgänger der Armenverwaltung ſein.

Geheimrat Krone weiſt den Vorwurf als hätten die Regie-
rungsvertreter den Entwurf ſabotiert, entſchieden zurück.
In dieſer Form iſt das Geſetz nicht durchführ bar. Nach
dem Regierungsentwurf wären die Hebammen mit Teuerungs-
zuſchlägen und Gebühren für Säuglingspflege beſſer geſtellt ge
weſen als nach dem jetzigen Enwurf. Die Medizinalverwaltung
wird ſich nicht abhalten laſſen, ihren Weg weiter zu gehen.

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Aus
ſprache angenommen.

Nachdem Abg. Dr. Weyl gegen die Anrempelungen des Ge
heimrats Krone Proteſt eingelegt hat, erhält Abg. Dr. Schloß
mann das Schlußwort. Seine Polemik gegen die Rechte ruft
lebhafte Zwiſchenrufe hervor.

Paragraph 1 wird ſodann gegen die Stimmen der Rechten
angenommen. Ebenfalls zur Annahme gelangen die Para-
graphen 2 bis 4. Bei Paragraph 5 wird ein Zentrumsantrag
angenommen, der die Wiedereinſetzung der Kreiſe, aber Bei-
behaltung der Ausſchußfaſſung beankragt. Auch bei den übrigen
Paragraphen gelangen die Zentrumsanträge meiſt zur Annahme,
desgleichen einzelne Anträge der Deutſchnationalen
und der Deutſchen Volkspartei, ſoweit das nicht der
Fall iſt, bleibt die Ausſchußſaſſung beſtehen.

Bei Paragraph 15 bezeichnet es Abg. Stendel (D. Vpt.)
als höchſt unſogial, den Bezirkshebammen wegen geringer Ver-
fehlungen des Ruhegehalt zu nehmen. Der Reſt des Geſetzes
wird angenommen.

Sodann wird in zweiter und dritter t erledigt:
Der Entwurf eines Geſetzes über weitere Beihilfen zu
Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemeinden und Ge-
mindeverbände. Der Entwurf betreffend Beſteuerung des Ge
werbebetriebes im Umherziehen wird abgelehnt. Angenommen
wird in zwiter und dritter Leſung der Geſetzentwurf betreffend
ſtaatliche Förderung der Königsberger Hafenanlagen.

Nächſte Sitzung Donnerstag vormittag 11 Uhr. Kleinere
Vorlagen, darunter e Oder-Regulierung,ſowie Reſt der heutigen Tagesordnung. Schluß 824 Uhr.)

Die Kohlenkataſtrophe der Eiſenbahn
Die Folge von Spya.

w. Berlin, 12. Januar.
Mit dem Beginn der Ausführung des Spaabkommens

hat der EGiſenbahnverwaltung nicht mehr eine dem täg-
lichen Verbrauch entſprechende Kohlenmenge zugeteilt werden
können. Vor allem waren auch die für eine wirtſchaftliche
Lokomotivführung notwendigen Kohlenſorten nicht in aus
reichender Menge vorhanden, da gerade ſie von der Entente ver-
langt werden. Die Kohlenvorräte der Reichseiſen-
bahnen ſind infolgedeſſen ſtändig und in letzter Zeit be
ſonders ſtark zurückgegangen.e Zurzeit ſind faſt überall
nur noch Vorräte für weniger als zehn Tage vor-
handen. Damit nähert ſich die Lage dem Gefahrpunkt, daß der
Betrieb aus Mangel an Dienſtkohle nicht mehr in
vollem Umfange durchgeführt werden kann Die
Möglichkeit, daß der Perſonenverkehr eingeſchränkt werden muß,
um den notwendigen Güterverkehr ſicher zu ſtellen, iſt nicht

ausgeſchloſſen.
Jm Gegenſatz zu der Meldung von einer Einſchränkung

des deutſchen Eiſenbahnverkehrs hört die „National-

ſonders hübſch für eine Frauenhand gearbeiteten daraus
ewählt haben, in glänzender Unwiſſenheit ſeines Ur-
prunges. Ein Wappen und eine Krone darüber, das ge-

nügt. Nicht nur ihr, ſondern vielen anderen auch, die keine
blaſſe Ahnung davon haben, wie ihre eigenen Familien-
wappen beſchaffen ſind. Daß es eine Königskrone iſt, die
dieſes hier begleitet, iſt ihr wahrſcheinlich überhaupt nicht
zum Bewußtſein gekommen. Jch kenne jemand, eine
Dame natürlich, die ſich ihre Schnupftücher mit einer

ſticken ließ, weil dieſe „ſo hübſch ausſieht“.
Die beiden Buchſtaben M. und R. „Maria Regina“ be
deutend, hat die ſchöne Leonore vermutlich überhaupt nicht
beachtet, oder ſie haben ihr ebenſo wenig geſagt wie die
alliierten Wappenſchilder von England und Frankreich, der
Löwe von Schottland im lilienbeſteckten Bord und die Harfe
von Jrland. Ein Wavven mit Krone darüber Punktum!
Und dieſes Siegel hier iſt beſtimmt keine Nachahmung, ſon-
dern ein Original, das der ſelige Großvater Lohberg ſicher
mit ſchwerem Gelde bezahlt hat. Jch brenne darauf, es zu
ſehen, aber ich werde mir meine Sammlerwißbegier ver-
kneifen müſſen, um die Gräfin durch eine Frage danach nicht
erſt auf den Gedanken zu bringen, daß ich ihren Brief ſo
genau, wenn auch nur von außen, betrachtet habe
Heben wirs alſo bis morgen ſehr ſorgfältig auf, damit die
ſchönen Siegel, die ich meiner eigenen Sammlung einzuver-
leiben gedenke, nicht beſchädigt werden; denn gerade dieſes
Siegel, das Privatſiegel der Maria Stuart, fehlte mir lange
ſchon. Habs immer vergeſſen, mir gelegentlich einer meiner
Reiſen nach England einen Abdruck von dem im National-
muſeum befindlichen Siegelringe der unglücklichen Königin
zu erbitten, deſſen Stein, wie ich mich jetzt erinnere, auch
die Rautenform hat. Hätte Graf Lohberg, dieſer fleißige
Sommler, nur ein Verzeichnis ſeiner Schätze hinterlaſſen,
dann könnte man doch wenigſtens erfahren, woher er den
Ring hat. Vielleicht hat er doch ſolch Verzeichnis geführt,
was das liebe, kleine Mädel, Fritz Volkwitz, mögli iſe
kennt; denn ſie weiß in der Sammlung des alten Herrn viel
beſſer Beſcheid. wie ſeine Enkelin. was mich von dieſem

Das beſte wäre nochmalige

geitung“ von gut unterrichteter Seite, daß die Sefahe einer
bevorſtehenden Einſchränkung im Eiſenbahnverkehr vorläufig
noch nicht zu befürchten ſei. Es ſind danach Verhandlungen
im Gange, um eine Neuauffüllung der Kohlenmagazine der
Eiſenbahnen durchzuführen Gegenwärtig beſäßen allerdings
einzelne Magagzine nicht einmal Vorräte für 10 Tage und
müſſen deshalb vor anderen Magazinen mit Vorräten bedacht
werden. Beſonders mangle es an Qualitätskohle. Das Reichs
kohlenkommiſſariat habe bereits alle Maßnahmen ergriffen, um
die Reſervevorräte der Eiſenbahnen wieder ſo zu erhöhen, daß
ſie für mindeſtens 15 Tage reichen.

Rücktritt des Schweriner Miniſteriums
w. Schwerin, 12. Januar.

Das Staatsminiſterium unter Führung des Volks
parteiler Profeſſor Dr. Reinicke-Bloch erklärte heute im
Landtage nach 52monatlicher Amtsdauer ſeinen Rücktritt.

Anlaß zu dieſem Rücktritt hat ein Mißtrauens-
votum der Linksmehrheit n wegen der Erklärungen des Juſtizminiſters zu der ſozialdemokratiſchen Inter
ellation über die Freiſprechung von drei früheren d ren lligen
rch das Seht die der Beihilfe zum Morde an demGutsbeſitzer Jahn ke während ärzunruhen angeklagt

waren. Die ung erklärte ſich mit dem Juſtizminiſter
r Miniſterpräſident antwortete auf die An

griffe der Linken u. a., nur völlige Unkenntnis könne zu den Be-
zichtigungen gegen den Juſtizminiſter Anlaß gegeben haben, er
betonte aufs energiſchſte deſſen tadelloſe Haltung.

Die Konferenz der Finanzminiſter
d. Berlin, 12. Januar.

Heute vormittag hat im Reichsfinanzminiſterium die Kon
ferenz der Finanzminiſter der Länder begonnen,
um zu den ſchwebenden Fragen Stellung zu nehmen. Die Be-
ratungen, die n Charakter tragen, beziehen ſich
beſonders auf die Beſchaffung neuer Mittel zur Beſeitigung der
bereits beſtehenden Fehlbeträge im Reichshaushalt und mit
der Deckungsfrage der durch die Erhöhung der Beamten-
teuerungszuſchläge bedingten Mittel. Die Beratungen geſtalten
ſich beſonders deshalb ſchwierig, weil gegenwärtig noch an derEinreihung der kleinen Städte in das Ortetlaſſenſyſtem e
arbeitet wird. Dieſe Arbeit dürfte noch mehrere Tage in An
ſpruch nehmen und iſt notwendig, um den genauen Betrag der
notwendigen Mehrbewilligungen an die Beamten feſtzuſtellen.

Das Befinden der Kaiſerin
w. Haag, 12. Januar.

Der Kronprinz iſt heute nach Doorn abgereiſt, um
ſeine kranke Mutter zu beſuchen, deren Geſundheitszuſtand
noch immer äußerſt beſorgniserregend iſt. Aus Haus
Doorn wird folgender Bericht über das Befinden der
deutſchen Kaiſerin vom 11. Januar ausgegeben: Das
körperliche Widerſtandsvermögen vermindert ſich langſam,
aber ſtetig. Die Zunahme der Blutſtauungen führt zur
ſtärkeren Benommenheit. Der Zuſtand iſt als ſehr ernſt zu
betrachten.

Deutſchenausweiſungen aus Oberſchleſien
h. Gleiwitz, 12. Januar.

Eine ganze Angahl deutſchgeſinnter Perſonen haben
folgendes Schreiben erhalten

Kontrollkommiſſion polniſches Plebiszit O. S. A. K. 2.
Jnfolge Jhrer politiſchen Stellungnahme in der ober

ſchleſiſchen Frage ſind Sie unabänderlich in der Aus
weiſungsliſte eingetragen worden. Da d ein Zweifel
über die bevorſtehende Staatszugehörigkeit rſchleſieng nicht
mehr beſtehen kann, werden Sie Oberſchleſien alsbald zu ver
r haben und bei evtl. Nichtbefolgung die Folgen zu tragen
s ünterſchrieben iſt dieſe Anordnung von dem Ausführungs-

m r dem Kreiſe Pleß liegen ähnliche Nachrichten vor.
Seit etwa 14 Tagen erhalten in der Stadt und im Kreiſe Pleß

ahlreiche Leute, die für die deutſche Sache eintreten, DrohSeiee, in denen ihnen ſchärfſte Schädigungen angedroht werden, falls ſie ihre Propaganda für tſchland nhe

einſtellen.

Streikverbot im beſetzten Gebiet. Die „Frankf. Zig.“ meldet
aus Mannheim: Die Unterkommiſſion Ludwigshafen der inter
alliierten Kommiſſion hat unter Schieds5 ein Streikverbot für Eiſenbahner im beſetzten Gebiet
erlaſſen.

Das deutſche Konſulat in Genug hat die Geſchäfte wieder
aufgenommen.

Ausflug inß Heraldiſche wieder auf den feſten. vielmehr noch

recht unſicheren Boden meiner Aufgabe bringt.
Nachdem Windmüller den Brief, der Siegel wegen,

ſorgfältig in Papier eingeſchlagen, wieder verwahrt hatte,
machte er ſich, die Stunden dieſes Tages genau rekapitu-
lierend, kurze Notizen von den „loſen Steinchen“, aus
denen er hoffte, das Moſaikbild des „Falles Lohberg“ zu
ſammenzuſtellen, und war damit kaum fertig, als es an ſeine
Tür klopfte, und Herr von Ellbach bei ihm eintrat.

„Jch komme, Jhnen den bewußten Brief an
Vetter zu bringen“, ſagte er ohne Umſchweife, das Schr
aus der Bruſttaſche ziehend. „Jch habe ihn, Jhrem aus-
drücklichen Wunſche entſprechend, verſiegelt. Sollte
Vetter ſich wider Erwarten nicht mehr in London
finden

„Dann werden ſeine Briefe ihm ſicher nachgeſandt“,
vollendete Windmüller. „Er pflegt darüber n enaue
Beſtimmungen zu hinterlaſſen. Daß Jhr Brief ihn er
reicht, darüber dürfen Sie außer Sorge ſein.“

„Jch hoffe aber ſehr, daß er noch in London iſt; denn,
wie ich Jhnen ſchon andeutete, würde eine beſondere Reiſe
Jhres Vetters mein Budget empfindlich belaſten“, verſetzte
Ellbach. „Jndes, da die Sache von der größten Wichtigkeit
für mich iſt, müßte das eben getragen werden je eher
der Brief aber abgeht, um ſo größer dürfte die Ausſicht ſein,
Jhren Vetter noch zu erreichen.“

„Jch werde ihn heute noch adreſſieren und morgen bei
meiner Ankunft in Berlin dort gleich zur Poſt bringen“,
verſicherte Windmüller.

„Was ſeine Ankunft um faſt vierundzwanzig Stunden
verzögern würde, Herr Profeſſor. Jch habe vor, nach dem
Tee in die Stadt zu fahren, wo ich einiges zu beſorgen habe.
Wenn Sie Luſt hätten, mich zu begleiten, dann könnten Sie
den Brief dort aufgeben, und er ginge mit dem Abendzuge
noch ab. Verzeihen Sie meine Dringlichkeit, aber ich möchte
wirklich die Möglichkeit der Anweſenheit Jhres Vetters in
England nicht verſcherzen.“

Fortſetzung folgt.)
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ingen“,

Neigung gum Schleppen waren die Eigenſchaften
gleitung dorläufig noch anhaften

Halle und Amgebung
Halle, 18. Januar.

Die Wahlen zum Provinzial-CLandtag
Unterm 8. Dezember 1920 iſt von der Landesverſammkung

ein Geſetz über die Wahlen zu den Provinziallandtagen und zu
den Kreistagen verabſchiedet worden. Danach werden dieſe
Körperſchaften künftig allgemeiner, gleicher, unmittelbarer
und geheimer Wahl nach den Grundſ

Der Wahltag muß e
i er wird durch

n der Verhältnis-
Sonntag oder öffent

die Staatsregierung be

tag das 20. Lebensjahr vollendet hat und
Sachſen ſeinen Wohnſitz hat. Wählen kann nurx, wer in
einer Wählerliſte oder Wahlkartei eingetragen iſt. Das Wahl
recht ruht für die Soldaten, nicht aber für die Militärbeamten,
während der Dauer der Zugehörigkeit zur Wehrmacht. Wähl
bar iſt jeder Wahlberechtigte nach Vollendung des 26. Lebens-
jahres. Der Provingialausſchuß der Provinz Sachſen hat ſich
in einer Sitzung am 11. d. M. mit den Vorbereitungen für die
Wahlen zum Provinz beſchäftigt und en Ausführung
der geſetzlichen Beſtimmungen folgende Beſchlüſſe gefaßt.

Die von den Gemeindevorſtänden aufgeſtellte Wähler-

J r vom 23. Januar igm ens 8 Tage ntlich auszuli EinſprKWnnen bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt vel der Gemeinde

behörde angebracht werden. Wahlſcheine werden für die Pro
vingziallandtagswahl nicht ausgegeben. Die Zahl der Provinzial
Landtagsabgeordneten richtet ſich nach der Einwohnerzahl, und
zwar entfällt in jeder Provinz innerhalb der 1. und 2. Million
Einwohner ein Abgeordneter, auf eine Vollzahl von je 25 000
Einwohnern, innerhalb der 8. Million Einwohner ein Abge
ordneter auf je 35 000 Einwohner, innerhalb der 4. Million ein
Abgeordneter auf je 50 000 Einwohner. Da die Provinz Sachſen
nach der letzten Volkszählung von 1919 8112 525 Einwohner
hat, ſo ſind im ganzen 110 Abgeordnete zu wählen. Früher be
trug die Geſamtzahl der Abgeordneten der Provinz Sachſen 189
Die Zahl der zu wählenden Abgeordneten iſt durch den Provin
gialausſchuß auf die Regieru: zirke der Proving nach Maß
gabe der Einwohnerzahl gleichmäßig verteilt worden. Danach
entfallen von den 110 Abgeordneten auf den Regierungsbezirk
Magdeburg bei 1 239 360 Einwohner 44 Abgeordnete, Merſe
burg bei 1 830 409 Einwohner 47 Abgeordnete undErfurt bei 542 706 Einwohner 19 Abgeordnete. Hiernach kommt
ein Abgeordneter im Regierungsbezirk Magdeburg auf 28 167
Einwohner, in Merſeburg auf 28 306 Einwohner, tn Erfurt auf
28 563 Einwohner. Wahlkreiſe ſind die Land und Stadtkreiſe.
Solche Kreiſe, deren Einwohner zahl geringer iſt, als die obigen
Durchſchnittszahlen für einen Abgeordneten, ſind mit einem
benachbarten Land oder Stadtkreiſe zu einem Wahlkreiſe zu
vereinigen. Hiernach ſind vereinigt worden im Regierungsbegzirk
Magdeburg die Stadtkreiſe Aſchersleben und Quedlinburg mit
dem Landkreiſe Quedlinburg, im Regierungsbezirk Merſeburg
der Stadtkreis Eisleben mit dem Mansfelder Seekreis, der
Londkreis Naumburg mit dem Stadtkreis Naumburg, im Re
gierungsbegzirk Erfurt der Landkreis Erfurt mit dem Landkreiſe
Weißenſee und endlich der Kreis Ziegenrück mit dem Kreiſe
Schleuſingen. Für jeden Wahlkreis iſt ein Wahlkommiſſor zu
ernennen. Der Provinzialausſchuß hat hierzu die Landräte
bezw. Oberbürgermeiſter beſtimmt. Die Wahlergebniſſe ſind
von den Gemeindevorſtänden möglichſt bald dem Wahlkommiſſar
mitzuteilen und von dieſem an den ProvinzialWahlleiter, dem
Landeshauptmann in Merſeburg, weiterzugeben. Die Wahl
vorſchläge ſind in jedem einzelnen Wahlkreiſe aufzuſtellen und
müſſen 15 Unterſchriften von im Wahlkreiſe wahlberechtigten
Perſonen tragen, und ſollen ein Kennwort enthalten, das auch
der Name einer Partei ſein kann. Die Wahlvorſchläge ſind
ſpäteſtens am 6. Februar dieſes Jahres beim Wahlkommiſſar
des Wahklkreiſes einzureichen. Eine Verbindung der
Wahlvorſchläge findet nicht ſtatt. Die Provinzialland

rdneten werden auf 4—-5 Jahre gewählt Scheidet
ein Abgeordneter während der Dauer ſeiner Wahlzeit aus, ſo
tritt an ſeine Stelle der Bewerber, der demſelben Wahlvor-
ſchlag angehört und nach den Grundſätzen der Verhältniswahl
hinter dem Gewählten an erſter Stelle berufen iſt. Jſt ein
ſolcher Bewerber nicht vorhanden, ſo bleibt die Stelle unbeſetzt.
Für die Wahl zu den Kreistagen gelten dieſelben Beſnmmungen
wie für die Provinziallandtage. In Kreiſen, die bis zu 30 000
Einwohner haben, ſind 20 Mitglieder zu wählen, in Kreiſen
von 30 000 bis 50 000 Einwohnern tritt für je 5000 ein Mitglied,
und in Kreiſen mit mehr als 50 000 Einwohnern für jede über
die letztere Zahl überſchießende Vollzahl von 10 000 Einwohnern

z de T en r neugewählten Provinzial
u eistage ſi innen 30 T nzuſammen zu berufen. agen nach der Wehr

in der Provinz

Ciederabend Krönert-Horeſt
So viel der Liederabende veranſtaltet werden: ein Name

der r Schuberts, ziert ſie gewöhnlich alle. Es iſt aber auch
erſtaunlich, welche muſikaliſche Ewigkeitswerte der beſcheidene
Wiener Schulgehilfe der Welt hinterlaſſen hat. Schubert hat ſo
zuſagen das deutſche Lied aus dem Nichts geſchaffen und es zu
gleich auf die Höhen der Vollendung geführt. Was vor ihm da
war, rechnet kaum; was nach ihm kam, knüpft an ſein Werk an.
Und dieſes Werk iſt ſo vielſeitig und in ſeinem unerſchöpflichen
Reichtum ſo mannigfaltig, daß jede der neuern Stilgattungen
artlich Recht hat, wenn ſie ihren Urſprung auf ihn zurück
eitet. Tatſächlich gehen auch von Schubert alle Entwicklungs
Knien der modernen Liederkompoſition aus. In der Liederreibe,
die geſtern Eliſabeth Krönert und Alfred Foreſt
für ihr Konzert im Saale der Loge zu den fünf Türmen vor
geſehen hatten, prangte ebenfalls der Name Franz Schubert
obenan. „Sulaika“, „Nacht und Träume“, „Das Roſenband“
und „Gretchen am Spinnrade“ umſchließen ein vielfältig be
wegtes Empfindungsleben. Es dem Hörer zu vermitteln, glückte
Eliſabeth Krönert nicht gleichmäßig gut. Muſikaliſche Anlagen
und Stimme ſind da, aber vielleicht könnten ſie noch mehr durch
gebildet werden. Der Sopran der Künſtlerin müßte zur Höhe
hin nach Fülle und Rundung ſtreben, ſowie Feſtigkeit im Ton
und unbedingte Zuverläſſigkeit in der Reinheit erwerben. Er
freulicherweiſe geſtaltete Gliſabeth Krönert die Lieder von
Brahms „Liebestreu“, „Jmmer leiſer wird mein Schlummer“,
„Ständchen“ meiſt anſprechender. Alfred Foreſt war
xſtern nicht ſo glücklich aufgelegt wie bei frühern Gelegenheiten.
Seine Stimme EHang nicht frei und locker genüg; ſein Vortrag
übertrieb die Ausdeutung von Wort und Weiſe bis zur Manier.
Se geht doch nicht an, aus jeder harmloſen Wendung ein er
gütterndes dramatiſches Ereignis zu machen und dabei will
ürlich mit den Zeitmaßen umzuſpringen. Man wird alſo des

Künſtlers Bemühen um eine in die Tiefe dringende Auffaſſung
lobend anerkennen können, ohne gerade von den Ergebniſſen in
„Liebesbotſchaft“ und „Leiermann“ zu ſehr befriedigt zu ſein.

Jn Ludwig Kraus hatten beide Sänger eine nurſchwache Stütze. Anfängertum, muſikaliſche Schüchternheit und

die ſeiner Be
Prof. Dr. W. Kaiſer

Eine Erhöhung ber Luſtbarkeitsſteuer und die Einführung
einer Kartenſteuer für Pferderennen plant der Magiſtrat der

Stadt Hall wohl aus der Erwägung heraus, daß die neuen

Steuervorlagen betr. Hausangeſtellten, Fremden und Schank
konzeſſionsſteuer, die unſere Stadtverordneten in der nächſten
Sitzung beſchäftigen werden, nicht reſtlos zur Annahme gelangen
werden. Von der Luſtbarkeitsſteuer werden die größeren, d. h.
die über 400 Sitzplätze faſſenden Lichtſpielhäuſer betroffen
werden; durch eine prozentuale Erhöhung der Zuſchläge erhofft
man eine Mehreinnahme von mindeſtens 8300 000 Mark
jährlich. Des weiteren ſoll eine Kartenſteuer für Pferderennen
eingeführt werden, aus der man rund 200000 Mark er-
wartet. Wir werden über die Vorlagen zur gegebenen Zeit noch
ausführlich berichten.

Stenographie wahlfreies Unterrichtsfach
Das preußiſche Unterrichtsminiſterium hat nachſtehende Ver

fügung den Provinzialſchulkollegien zugehen laſſen:
„Die Bedeutung der Kurzſchrift für das praktiſche Leben wird

eng von niemand mehr beſtritten. Jn einigen der deut
chen Länder iſt ſie ſeit vielen Jahren Pflichtfach. Ob und in
welchem Umfange die Kurzſchrift in den in Vorbereitung be-
findlichen neuen Lehrplänen berückſichtigt werden kann, läßt ſich
zurzeit noch nicht überſehen. Die Notwendigkeit aber, für eine
möglichſt weitgehende Verbreitung der Kurzſchrift zu ſorgen, iſt
unverkennbar.

Ich ordne daher folgendes an: In allen den Provinzialſchul
kollegien nachgeordneten höheren Lehranſtalten für die männ-
liche und weibliche Jugend Ausführungsbeſtimmungen vom
12. Dezember 1908 zu dem Erlaß vom 18. Auguſt 1908 unter
D 11 bei B Abſatz 6) iſt den Schülern und Schülerinnen nament
lich der Mittelſtufen Gelegenheit zur Teilnahme an wahl-
freiem Unterricht in der Kurzſchrift zu geben. Dieſer
iſt tunlichſt von einem Lehrer oder einer Lehrerin der Anſtalt
u erteilen, doch habe ich auch dagegen nichts einzuwenden, daß

u eine beſondere außerhalb des Kollegiums ſtehende Lehrkraft
herangezogen wird.

Die entſtehenden Koſten ſind von den Schülern (Schülerin-
nen), die an einem ſolchen Lehrgang teilnehmen, ſelbſt aufzu

Anſtaltsräume ſind unentgeltlich zur Verfügung zu
tellen.

Ein Zwang, ein beſtimmtes Syſtem zu wählen, beſteht nicht,
doch wird auf das in Preußen am weiteſten verbreitete und ſich
durch leichte Erlernbarkeit und Schreibflüchtigkeit auszeichnende
Syſtem Stolze-Schrey empfehlend hingewieſen.“

Viehhandelserlaubnis. Der Magiſtrat nimmt ug
auf die am 7. ds. Mts. veröffentlichte Bekanntmachung
Oberpräſidenten zu Magdeburg vom 21. Dezember 1920 betr.
Ausübung des Viehhandels und erſucht nochmals, Anträge auf
Erteilung der Viehhandelserlaubnis, ſoweit ſolche nicht bereits
geſtellt ſind, bis Montag, den 17 Januar, beim Stadt
ernährungsamt, Marktplatz22, Zimmer 11, einzureichen. Perſonen,
die ihre Anträge ſpäter ſtellen, haben nicht auf rechtzeitige Er
laubniserteilung zu rechnen und ſetzen ſich der Gefahr aus, nach
dem 1. März 1921 ihr Gewerbe nicht weiter ausüben zu dürfen

Oeffentliche Reichsgründungsfeier am Sonntag, den
16. Januar, früh 11 Uhr im Walhallatheater. Weiherede:
R. Wulle-Berlin, Muſik: philharm. Orcheſter, Vaterld. Ge
ſänge, Einzelgeſang Hr. Bohne. Vorträge. Kranzniederlegung
am Kaiſerdenkmal, Aufmarſch unter Vorantritt der Muſik. Für
eine würdige Kranzſpende wird um Swvenden gebeten an die
Geſchäftsſtelle der „Halleſchen Zeitung“.

Im Unterſuchungsamt für anſteckende Krankheiten des
Hygieniſchen Jnſtituts der Univerſität wurden nsgeſamt 1236
Unterſuchungen für den Stadtkreis Halle vorgenommen und
zwar Tuberkuloſe 168, Typhus 94. Ruhr 7, Diphterie 450,
Gonorrhoe 7, Syphilis 415, ſonſtige Krankheiten 86.

Geſchäftsverlegung. Die Firma G. Veſter G. m. b. H.,
Spedition der Staatsbahn, verlegt infolge Erweiterung ihres
Betriebes ihre Spezial-Möbel-Transportabteilung, A. W. Haaſe,
von Merſeburger Straße 158 wach Delitzſcher Straße 9.

Provinz S achſerv
Teuchern, 11. Januar. (Kirchliche 8.) Jm Jahre 1920

wurden im Kirchenkreiſe Teuchern J (Stadt- und Gutsbezirk
Teuchern und die Landgemeinden Runſchel, Schortau, Köſſuln,
Lagnitz und Kuhndorf) 240 Kinder, 131 Knaben und 109 Mädchen
geboren. 130 Paare ſind getraut worden. Kirchlich beerdigt
wurden 111 Perſonen, 35 männliche und 34 weibliche über 14
Jahre und 42 Kinder, das heilige Abendmahl nahmen 6594
Perſonen, 202 Männer und 392 Frauen. Die Kinderſterblich-
keit iſt ganz erheblich zurückgegangen, wahrſcheinlich als Folge
der Säuglingspflege und beſſere Ernährung. Unter den älteren
Leuten dagegen war ſie noch immer hoch, da machen ſich die
Folgen der Unterernährung bemerkbar. Die Zahl der Ge-
burten und Eheſchließungen iſt wieder erheblich geſtiegen.

1. Roſian (Kr. Jerichow) 12. Januar. (Jn den Ruhe-
ſtand getreten) iſt der langjährige Pfarrer unſerer Ge-
meinde, Superintendent Vierthaler. Der jetzt 70jährige, der als
Kriegsfreiwilliger 1870 am Kriege teilnahm, wurde 1889 als
Pfarrer nach Roſian beruſen, welches Amt er faſt 836 Jahre lang
verwaltete. Er iſt nun in ſeine Vaterſtadt Köthen übergeſiedelt.

1. Aus dem Kreiſe Jerichow I, 12. Jan. (Zwecks Grün-
dun einer Wirtſchafts kommiſſion für denKreis) fand eine Zuſammenkunft von Vertretern der Land
wirtſchaft, des Viehhandels, des Fleiſchergewerbes und der
Verbraucher im Kreishauſe in Burg ſtatt, um für Landwirtſchaft
und Viehhandel Angemeſſenheitspreiſe feſtzuſtellen. Zum Vor-
ſitzenden wurde Rittergutsbeſitzer Brandt-Woltersdorf ernannt.

Leheſten, 12. Jan. (Mit einem Drehkran abe ſt ür z t.) Auf dem Oertelsbruch ſtürzte der Kranführe-Sohann Schnappauf mit ſeinem Zwei-Tonnen-Lokomotiv-
drehkran von der Terraſſe der D-Sohle etwa 22 Meter in die
Tiefe. Schnappauf hatte verſucht, eine Schrämmaſchine, die
ſonſt nur in zerlegtem Zuſtande gehoben worden war, im
ganzen aufgzuziehen und hatte dadurch den Kran überloſtet, ſo
daß dieſer das Gleichgewicht verlor und abſtürzte. Schwer ver-
letzt wurde Schnappauf unter den Trümmern hervorgezogen,
Er wurde in die chirurgiſche Klinik nach Jena befördert, wo er
aber verſchied. Die Schrämmaſchine ſowohl als auch der Dreh-
kran ſind vollkommen zerſtört, ſo daß ſich ein ganz bedeutender
Materialſchaden ergibt.

(Die MilchkanneNeuſtadt a. R. (Thür.), 12. Jan.
al s S be Bei einem Landwirt in Luthe, bei dem
jeden Morgen der Milchwagen vorfährt, um die übliche Milch
nach der Molkerei zu bringen, war die Kanne entzwei gegangen.
Das Mädchen holte nun eine Erſatzkanne vom Boden herunter
und goß die Milch hinein. Jn der Molkerei kamen dann beim
Entleeren der Kannen 75 000 M, in Papiergeld zum Vorſchein.
Der Landwirt hatte die Kanne als Sparkaſſe benutzt.

Suhl, 12. Jan. Kaum glaublich.) Die neben
amtlich tätigen Fortbildungsſchullehrer hatten beim Magiſtrat
um Verdoppelung ihrer Stundenvergütung erſucht und ſchrift
lichen Beſcheid bis zum 31. Dezember verlangt. Nach Beratung
innerhalb des Magiſtrats wurde den Herren durch müäündliche
Mitteilung bekannt gegeben, daß die Erhöhung von 5 auf
10 Mark je Stunde vorbehaltlich der Juhna der Stadt
verordnetenverſammlung bewilligt worden ſei. Trotzdem troten
die Herren in den Streik, angeblich, weil die ſchriftliche Be
ſtätigung fehlte, die aber erſt ihren vorſchriftsmäßigen In
ſtanzenweg gehen mußte und lediglich nur noch eine Formen

e

Leopold Halle,

Mixed-Mais (mit den ſchwachen Deviſen).

Kleine Provinznachrichten
Rudolſtadt brachte eine Opferveranſtaltung für

Oberſchleſien 5200 Mk. ein. Nachdem der Schwarzburg-Rudolſtädter Landtag ſeine letzte Seſſion gehalten
hatte, vertagte er ſich bis zur Erledigung der Vorarbeien durch
den Ausſchuß. Jn Gotha wurde die Begrü des Ge
werkſchaftsbundes der Angeſtellten als Einhei der
kaufmänniſchen, techniſchen und Bürvangeſtellten beſchloſſen

Schwurgericht in Erfurt verurteilte den 19jährigen
ndlungsgehilfen H. Rohe aus Jmmigrat, Kr. Solingen,

e zu 438 Jahren ngnis und 5 Jahren

Volkswirtschaft
Zur Lohnbewegung im mitteldeutſchen Braum

kohlenbergbau
Die Verhandlungen nach Berlin verlegt.

Halle, 12. Januar.
Die heutigen Verhandlungen unter dem Vorſitz eines Ver

treters des Reichsarbeitsminiſteriums haben dazu geführt, daß
eine paritätiſch zuſammengeſetzte zwölfgliedrige Kom
miſſion unverzüglich im Reichewirtſchaftsminiſterium über die
Möglichkeit einer Kohlenpreiserhöhung verhandeln ſoll. Für den
Fall einer Preiserhöhung ſoll anſchließend über die Möglichkeit
einer Lohnerhöhung verhandelt werden.

Das iſt einem Scheitern der Verhandlungen in Halle
zuſetzen. Was ja eigentlich zu erwarten war. nun der
neuerlichen Prüfung der Rentabilität der Werke war das Reichs
wirtſchaftsminiſterium erneut zu dem Entſchluß gekommen, daß
die „Selbſtkoſten den Erlös auch auf den beſſer rentierenden

rößeren Werken erheblich überſchritten“, was der Vertreter des
eichsarbeits miniſteriums in Abweſenheit des Vertreters des

Reichswirtſchaftsminiſteriums geſtern hier in Halle erneut erklärt
t. Die Arbeitgeber müſſen alſo nach wie vor auf ihrem

Standpunkte beharren, daß nur eine Erhöhung der
Kohlenpreiſe ſie ſind im Juli in beiden Syndikats
bezirken J worden eine Erhöhung der Löhne möglich
mächt. Es wird Aufgabe der zwölfgliedrigen Kommiſſion ſein,
das Reichswirtſchaftsminiſterium dahin zu bringen, dem Beſchluß
des Reichskohlenverbandes auf Erhöhung der Kohlenpreiſe in
beiden Syadikatsbezirken WatZugeben, Der Kommiſſion ge
hören folgende Herren an: Von Arbeitgeberſeite Bergaſſeſſor

Generaldirektor Piatſ rBrunoKaſſel, Dr. RademacherDresden, ergaſſeſſor
Diehl-Bitterfeld, Bergwirksdirektor Niehoff für das oſt
deutſche Kohlenrevier, die Arbeitnehmer werden durch die Herren
Weber und Undeutſch-Halle, Lebbin vBitterfeld,
Thieme-Meuſelwitz, Tolski- Magdeburg und Pauly ver
treten.

Im Geiſeltal lehnte eine ſtarkbeſuchte Verſammlung der
Michelwerke die Einmiſchung der Kommuniſten in ihre
Lohnkämpfe ab.

Zungahme des Flachsanbaues. Nachdem bereits das Jah
1920 ſtarke Zunahme des Flachsanbaues in Deutſchland, ſtellen
weiſe bis über 50 Prozent, gebracht hat, wird im kommenden
Frühjahr auf Grund der umfangreichen Saatanforderungen
noch eine weitere bedeutende Vermehrung dr Flachsanbaufläche
erwartet. Der Flachsanbau iſt für den Landwirt heute unge
fähr ebenſo einträglich wie der Weizenanbau.

Die Berliner und Leipziger Börſe blieben geſtern geſchloſſen.
Produktenbericht. Am Produktenmarkt herrſchte wieder durch-

weg Geſchäftsſtille. Alle Artikel waren angeboten, auch
ie Preiſe ſtellten ſich

meiſt billiger. Wetter unbeſtändig.

Berliner Produktenm arktpreise,
Nfcehbtamtlieche Ermſttelnngen per 50 kg ab Station.

12. Januar 11. Januar
Spei Viktori 190--210 190 210peisoerbegen toriaeriaen 165 170 165-170
Futtererbsen 143-150 148 155insoen 7 7 J 17 7 7 unPeluschken e 135 140 139--148Ackerbohnen 150 154 155 157Wickon 130 134 130 137Lupinen, blau 63—468 63688 d u I 7erädella, alte —80 65vieig vin nene 66 80 85a 082 un up. 850 360 355 362Rübsen e 5 10 5Leinsaat J 320 330 c
Mohn e e 7 I7 17 e e 7 e aSenfsast 2Zires in u. ausländische 2 2on auhlree nTrockenschnitzel 70 75 70-75Torfmelasse 56 58 58 60e

aferschalen-MelasseNo. lose 32 34 34GehenStroh. drahtgepreßt 21-22 22a e b 19 20 noggen- angstro nRunkelrüben. e 9Mönren, rote

Mat 1 er gar weiße 2ais, loko a remen 2per Jannar 162 168
Rerliner Metallnotierungen:-

Berlin, 12. Januar. Preise für 1000 kg in Mark.
Raffinade- Kupfer 98990 Orig.-Hütten-Alumin. (in Walz-4 1578/1600 draht od. t in Ao
Orig.-Hütten-Woeichblei 5701680 Zinn GBanca-Straite-Bil W
Orig.-Hütten-Rohzinkn freien Verkehr 620630 geh r weinnickel (9-99Remelted-Platten-Zink 4301440 Ahriion Uognins
Orig. -Hütten Alumin. 98-909 8(in gekerbten n n3000 für 1 kgElektrolytkupfer pert00 kg 2063

Berlin, 12. JanuarDevisen-Notlerungen

Geld Brief Geldmsterd.-Rottd. 226470 227230 New-Vork G 18
rüss. Antwerp. 44445 445.45 Paris

Christiania 1163,80 1166.20 Schweiz 1Kopenhagen 1171,30 117370 Spanien 924.05
Stockholm 1458,50 1461.50 ien (altes)Helsingtfors 204750 205.5 Oesterr. abgest. 1473
Italien 239,75 240.25 W 81. 46London 267.70 Budapeot 12.18

Hauptſchriſtleiter Helmut Dhtiqcher.
Verantwortlich für Politit: Helmut Bhttchor; e politiſche Kachrichen
Eenſt Mefſſerſchwmidt; für Volkewirtſchaſt, Prodinz n. Sport: Hans Heilidg
ar den geſamten übrigen redaktionellen Teil Eri h Selih ein. e den

Anzeigenteil: Paul Kerſen, ſämtlich in Ha a. F.
Ditto Thiele. Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Hake a S



Die Frau als Beirat
Von Stefanie Hardter.

Länger als ein Jahrhundert hat es gedauert, did man end
lich daran dachte, auch für die große Oeffentlichkeit das alte
weiſe Wort unſeres weisheitsvollen Dichters Goethe zu befolgen,
das da ſagt:

„Willſt du genau erfahren, was ſich ziemt,
So frage nur bei edlen Frauen an

Es mußte erſt der Frau das politiſche Stimmrecht zugeſtanden
werden, ehe man ſich entſchloß, grundſätzlich ihr auch das Mit
raten und Mittaten bei anderen öffentlichen Angelegenheiten
zu geſtatten. D. h. das Taten erlaubte man ihr ſchon eher, nur
vom Rat ſchloß man ſie vordem ſo gut wie völlig gus, und doch
wäre ſchon früher der Rat einer praktiſchen Frau in manchen
Angelegenheiten, wie Erziehung, Fürſorge, öffentliches Bau
weſen, Hygiene und dergl. ſicher von großem Nutzen geweſen,
ar Mißgriffe, Verſchwendung? unnötige Härten verme'den

lfen.
Ob fich die Frau als Mbgeordnete ſchon bewährt Hat, kann

ich nicht ſagen es kommt ja immer auf die Frau an. Und
man braucht da nicht immer an die „Zietz“ denken. Aber in
den Gemeinden, den Schulvorſtänden und anderwärts wird ſie
ſich bewähren, und es iſt. gut, daß ſie dort auch die Jntereſſen
nicht. nur ihres Geſchlechts, nicht nur der Schwachen und Un
mündigen, ſondern der Allgemeinhert vertreten hilft. Ja, es
wird gut ſein, wenn man keine En' ſcheidung mehr treffen wird,
bevor man bei edlen und praktiſchen, einſichtigen Frauen ange
fragt hat. Wäre ſolches früher ſchon geſchehen, ſo würden,
wie geſagt, nicht Fehler entſtanden ſein wie die hier nur als
kleigre Beiſpiele angeführten.

Wie ſehr bisher weibliche Beamte, Lehrerinnen, in Stiften
untergebrachte Damen gerade in Krankheitsfällen darunter
gelitten haben, daß ihre Vorgeſetzten, daß die Hausväter oder
Anſtaltsleiter Männer ſind und dieſen keine Frau als Beirat
zur Seite ſtand, an die man ſich hätte wenden, der man alles
hätte anvertrauen können davon wiſſen die Beteiligten zu
reden! Das wird alles beſſer werden, wenn in den Kuratorien
der Anſtalten weibliche Beiräte mitzuſprechen haben, wenn dem
Schullehrer die Schulſchweſter zur Seite ſteht, die zwar in erſter
Linie den Kindern dienen ſoll, aber auch den weiblichen Kräften
von Nutzen ſein kann; wenn die Zahl der Fürſorgerinnen in
Fabriken, Gefängniſſen bedeutend vermehrt wird, wenn Berufs
beraterinnen der weiblichen Jugend dir Wege ins Leben öffnen
helfen u. a. m. Daß mancher Fehler in der Lebensmittelver
ſorgung wie in der Kriegswirtſchaft nicht gemacht worden wäre,
hätte man beizeiten ſich von Frauen beraten laſſen, iſt klar, und
es iſt nur zu wünſchen, daß auch hier Frauenerfahrung und
Fraueneinſicht manches beſſern helfe.
Am wichtigſten aber iſt Rat und Mitarbeit bei der Er

ziehung, beſonders der Mädchen. Wenn auch die Forderung
von ausſchließlich weiblicher Leitung und Lehrkraft an Mädchen
ſchulen zu weit geht, ſo ſollte Frauenhand hier die Hauptauf
gabe zu löſen haben. Und gerade in der Frage der nun
obligatoriſch werdenden Mädchenfortbildungsſchule, die von ſo
Iebenswichtiger Bedeutung für das ganze Geſchlecht iſt, muß
Frauenvat den erſten Platz beanſpruchen, damit nicht etwa die
durchaus nicht nachahmenswerte, den Anforderungen deutſcher
Zukunft ſo wenig entſprechende Form der ſchon beſtehenden
er ryr Mädchenfortbildungsſchule als maßgebend angeſehen
werde!

Genug, ihr Frauen, ihr wenigſtens unter allen, die ihr Ra:
zu geben verſteht: haltet ihn nicht zurück und laßt ihn nicht tot
geſchwiegen werden, wo er nötig iſt!

Die heutige Zeit gibt euch das Recht, mitzuraten, und ſeit es
nur im Elternbeirat als Mütter ſchulpflichtiger Kinder. Jhr
braucht keine Gelehrten zu ſein, nur die Augen, das Herz und
den Verſtand auf dem richtigen Fleck zu haben, und euer Wollen
und Wort kann ſegenbringend werden für viele

Mode von heute
Der durchſichtige Aermel iſt Trumpf. Mehr und mehr ver

drängt der durhſichtige, nur leicht verſchleiernde Aermel am Ge
ſellſchaftskleid jeden Aermel anderer Art, aus dichten undurch-
dringlichen Stoffen, ſei es nur Tuch, Samt oder Seide.
durchſichtiger, deſto modegerechter, möchte man faſt ſagen. Groß
maſchiger Tüll, oder feinſter ſpinnwebartiger Seidenchiffon, wett-
eifern dabei geradezu miteinander, den ſchönen Frauenarm in
ſeiner ganzen Wohlgeſtalt, die volle Nundung der Schulter ebenſo,
wie das weiche Grübchen über dem Ellbogen und ganz beſonders
auch die zarte Haut durch den nur leicht deckenden Schleier hin
durch mehr und mehr zu enthüllen, und den Blicken mehr preis
zugeben, als zu verſtecken. Sie ſind ungleich reizvoller, dieſe

Aermel, als jene anderen, die als ſchmale Falbel dem
Achſelbande angefügt ſind und nur den Armanſatz nur etwa
handbreit auf der Schulter bedecken. Durch einen Abſchluß mit
blitzenden Perlen oder gleißenden Glasſteinchen im gefälligen
Kontraſt oder völliger Harmönie zur Geſamtkleidung ſtehend, ver
leihen ſie der ganzen Erſcheinung der Trägerin einen beſonders
jugendlich anſprechenden Zauber, namentlich dann, wenn irgend
wo am Rodck, vorn, ſeitlich oder hinten, das Ueberkleid bauſchig
verkürzt iſt, um nochmals ein duftiges Gefältel des gleichen
hauchfeinen Gewebes ſehen zu laſſen. Auch hier unterſtützt
Perl- oder Glasſteinchenſchmuck, freilich von gewähltem Geſchmack
immer nur in ſparſamſter Weiſe angewendet, die entzückende
Wirkung des hauchfeinen Materials und kann ſie zum höchſten
Effekt ſteigern, wenn ein abſtechender farbiger Untergrund ſich
mit der Grundfarbe des Gewandes aufs Trefflichſte einen. So
war namentlich ein türkiſchblaues Seidenkleid, mit ſilbergrauer,
ſpinnwebfeiner Seidengaze, am langherabfallenden, glockenartig
ſich erweiternder Aermelrande abwechſelnd mit ſchwarzem Jett
und rubinroten winzigen Glasſteinchen beſetzt, auf n drei
Falbeln des Rockes ſaumartig wiederholte, ein Schmuck, der ſich
im Verein mit einem darunter hervorleuchtenden roten Unter
gewand von apartem Reiz und man konnte ſich unſchwer vorſtellen, wie ſowohl ein blonde, wie brünette Trägerin in ihr
körperlichen Reizen durch dieſe künſtleriſch abgetönte Farben-
rn des an ſich äußerſt ſchlichten Seſenſchaftstteldes gekoben

wird. A.
sSeitgemäßer Haushalt

Die Küche
Speiſezettel.

Donnerstag: Weiße Bohnen, ſüßſauer, mit gebratener Zwiebel.
Freitag: Sauerkraut und Erbsbrei.
Sonnabend: Quarkkeulchen.
Sonntag: Reisſuppe. Kartoffelſalat mit Rumpſteak.
Montag: Kartoffelklöße mit Meerrettichſoße.
Dienstag: Grünkohl mit Röſtkartoffeln.
Mittwoch: Fiſch-Piroggen mit Senfſoße.

Fiſch reſtlos zu verwerten. Noch immer gibt es viele Haus
frauen, die beim Zubereiten der Fiſche, Gräten, Kopf und
Schwanz unausgenutzt beſeitigen. Sie wiſſen nicht, daß dieſe
zerkleinert und mit Suppengrün, einer mit zwei Nelken be
ſteckten Zwiebel, etwas Zitronenſchale und wenig Lorbeerblatt, in
Salzwaſſer gekocht und möglichſt in der Kochtiſte fertiggeſtellt,
eine vorzüglich ſchmechkende, an Eiweiß durchſchnittlich 20 Prozent
aufweifende Fiſchbrühe ergeben, die mit Mehl gebunden, oder
mit Nudeln als Einlage, eine köſtliche Suppe bilden. Aus dem
Fiſcheingeweide, ſauber gereinigt und durch den Fleiſchwolf ge
trieben, wird durch langſames Dünſten (nicht Braten) in Ver-
bindung mit etwas Zwiebel, Paprika und Salz, eine würzige
fettreiche Soße hergeſtellt, die über in Scheiben geſchnittene, ge-
kochte Kartoffeln gegeben, eine kräftigende Mittags oder Abend-
mahlzeit liefert. Jn Oeſterreich und Ungarn werden bei den
Fiſchhändlern die Eingeweide zu dieſem Zwecke bereitgehalten

und verkauft. E.Würzige Sappe aus Gemüſeabfällen. Strünke, welke Blätter,
Seitenwurzeln der Sellerieknollen, die groben Strünke des
Lauchs (Porree) uſw. zerkleinere man nach jedem Gemüſeputzen
mit der Maſchine, brate eine Zwiebel mit wenig Fett braun, röſte
unter Umrühren das zerkleinerte Gemüſe im Tiegel, ſtäube
einen gehäuften Eßlöffel Mehl darüber und laſſe nach 15 Minuten
Ankochen die Suppe in der Kochkiſte ausquellen. Durchpaſſiert
und mit Salz, Peterſilie, 1 Teelöffel Appels Suppenwürze ab
V eekt und mit Semmelwürfeln gereicht, ſchmeckt ſie ausge-
zeichnet.

Kartoffelſalat ohne Oel ſämig zu machen, geſchieht auf
leichte Weiſe, wenn man die friſch gekochten, nicht mehligen
Kartoffeln ſchält, in Scheiben geſchnitten, mit nötigen
kochendheißem Eſſig übergießt, mit einer Holgzkelle immer nach
einer Seite damit ſchweckt, bis die Kartoffeln ſchön glänzend und

ebunden ſind und dann erſt den Reſt des Waſſers nach und nachLeifügt Die Zwiebel gibt man am beſten gerieben dazu. M.

Rationelle Verwertung von Gänſeklein. Das nun wieder
überall erhältliche Gänſeklein kann, wenn es auch ziemlich teuer
iſt, doch zu einigen ſättigenden Mahlzeiten verwendet werden.
Kopf, Flügel und Rücken werden zuſammen mit reichlich
Suppengrün weichgekocht und in der Brühe Nudeln oder Reis
weichgedünſtet. Mit etwas angeſtäubter Muskatnuß und ge
wiegter Peterſilie ergeben ſie ein kräftiges Eſſen.
werden durch die Fleiſchhackmaſchine getrieben, mit der Brühe
eingeweichtes Weißbrot, Salz und Pfeffer, Eierſatz, etwas ge
riebenem Apfel und feingepulvertem Beifuß vermengt, in den
auf einer Seite feſt zugenähten Hals gefüllt, dieſer auf der an
deren Seite ebenfalls zugebunden, ſo daß er eine kleine dicke

Apfelmus.

Herz, Magen

e Tpgauenſpe ger
Rolle ergibt, die, von allen Seiten angebraten, ſchließlich weich

f gedünſtet wird. Zu Grün- oder Rotkohl gereicht, ſchmeckt er in
Scheiben geſchnitten, vorzüglich.

Fenſter luftdicht abzuſchließen. Die fertig käuflichen Dich
tungsſtränge für ſchlecht ſchießende Fenſter ſind für manche
Hausfrau eine recht unerfreuliche Ausgabe. Ein trefflicher Er
ſatz dafür ſind ſchmale Streifen von weiß er, gu“er Waute, die
man fingerbreit ſchneidet und mit Dextrin in d
klebt. Es iſt dabei nötig, die ganzen Flächen mit Klebnoff zu
verſehen, dann drückt man die Watteſtreifen, leicht gedreht, da-
gegen, ſchließt das Fenſter etwa 10 Minuten und ſchneidet
nach dem Oeffnen desſelben alle übe ſtehenden Wattefaſern ab.
Sind die Mauern ſtark, ſo daß ſich ein Fenſtermeontel erübrigt,
dagegen Fenſterbreit und unterer -Rahmen luitdurchläſſ. g, ſo
empfiehlt es ſich, lange ſchmole Kiſſen in der Brei e des Frenſters
wit zerſchnittenem Zeitungspapier, fingerbreit geſchnitten und
wae Holzwolle aufgeſchüttelt zu füllen und über dieſe einen
Ueberzug mit etwa 30 Zentimeter langen Ueberhangſtreifen in
die Fenſter zu legen. Wena ſie dicht anſchließen, halten ſre auch
den geringſten Luftzug ab. Schließli h geben zertrennte, abge
tragene Herrengarderobe, ſorgſam ausgeplärtet, auf altes Sacdk
le nen geheftet, mit altem Kieiderſtoff oder paſſendem Satin be
deckt und ſchräg waffelartig durchnädt, mollige Fenſtermäntel
ob, die mit hübſcher Bordüre beſtickt oder Franſenabſchluß, ihren
Zweck bei gutem Ausſehen erfüllen.

Unſern Kindern
Soll man ein Kind zum Laufenlernen zwingen Es iſt

eine Eigentümlichkeit vieler Mütter, daß ſie mit ganz beſon-
derem Stolz davon erzählen, wann ihr Kind den erſten Zahn
bekam, das erſtemal lachte, ſich aufrichtete und vor allem,
wann es laufen lernte. Ja, unter vielen bekannten jungen
Frauen entſteht öfter ein nicht edler Wettſtreit, die erſte zu ſein,
welche triumphierend melden kann: mein Kind läuft! Dieſe
Tatſache überwiegt ſpäter alle Bedenken, die ſich infolge
ſchwächlichen Körperbaues ihres Kindes, bei eintretenden
krummen Beinchen, Schwäche in den Knien uſw. einjtellen
müßten. Sie würden nie darauf kommen, daß ſie ſelbſt mit
ihrem falſchen Stolz auf die Leiſtung ihres Lieblings, den
Grund zu dieſen mancherlei Gebrechen legten, an denen
manches Kind oft Jahre hindurch zu leiden hat. Da wird dann
der Arzt aufgeſucht, um kräftigende Mittel zu verſchreiben,
oder der Orthopäd muß den krummen Gliedern Schienen an
legen, um ihnen den nötigen Halt zu geben. Und das arme
Kind muß jahrelanges Martyrium ertragen, nur wetl die ver-
blendete Mutter es voll falſcher Eitelkeit zu früh zum Stehen
und Gehen anhielt. Eine kluge Mutter, die ihr Kind auf
merkſam beobachet und keinerlei Zwang auf dieſes ausübt,
wird ſchon ſelbſt an verſchiedenen Anzeichen bemerken, wann
ihr Kind kräftig genugl iſt, um mit ihm die erſten Verſuche zu
unternehmen. Verſucht dieſes fich an Stuhl- oder Tiſchbeinen
hoch zu richten, um allein aufzuſtehen, ſo kann ſie ohne Ge
wiſſensbiſe nach einigen Tagen die erſten Gehverſuche mit ihm
anſte Doch darf ſie anfangs durchaus nicht übertreiben.
wozu ja Freude und Stolz an ihres Lieblings Leiſtung nur zu
leicht verleiten können. Täglich einmal einhalbſtündiger Geh
verfuch angeſtellt, wird ihr Kind dahin bringen, daß es bald ohne
Hilfe ſich ſeiner Beinchen nicht nur zum Stehen, ſondern auch
zum Gehen bedient. Dr. Felix Sartorius.Zu einem Bund kinderreicher Familien haben ſich die Ver
einigungen kinderreicher Familien zuſammengeſchloſſen, die ſich
in den letzten Wochen in Berlin, München, Köln, Frankfurt am
Main, Hamburg, Altong und noch einigen anderen Großſtädten
begründet hatten. Der Zweck des Zuſammenſchluſſes iſt die
Forderung der wirtſchaftlichen, geſundheitlichen und erziehe-
riſchen Verhältniſſe aller kinderreichen Familien. Jm Rahmen
der Selbſthilfe will der Bund erreichen: nennenswerte Steuer
erleichterungen, Vorteile beim Einkauf von Kleidungsſtücken,
Lebensmittel und Feuerungsmaterial, genügende Entlohnung,
bevorrechtigte Arbeitszuweiſung, Schulgeldermäßigung, koſten-
loſe Ueberlaſſung von Lehrmitteln, Verſorgung mit Erſtlings
wäſche, Zuweiſung geeigneter Wohnungen, Unterbringung der
Kinder in Lehrſtellen, vorzugsweiſe Berückſichtigung erholungs
bedürftiger Kinder in Ferienkolonien und bei Landaufenthalten.

Reizende Kinderkleidchen bringt das ſoeben erſchienene
Januarheft der bekannten Mode und Frauenzeitſchrift „Kleid
und Heim“. Es zeigt auch eine Reihe von Entwürfen zu Eigen
kleidern für Erwachſene von Gertrud Willners Künſtlerhand,
ſodann Jackenkleid und Bluſe, Mantel, Hut und Sport. Ferner
bringt das Heft Aufſätze über Friſuren, über künſtleriſche
Frauenkleidung uſw. Anklang finden werden auch die Masken
bilder für die beginnende Karnevalszeit. Zu beziehen zum
Preiſe von 2550 Mk. durch alle Buchhandlungen.

Geſetzliche Kufklärung für unſere Frauen!
Von Magda DTrott.

Der Krieg hat nicht nur eine Steigerung der weiblichenBerufstätigkeit bewirkt, ſondern vieiſadh die Frau auch in
Stellen hineingerückt, an denen ſie ein gegen früher vermehrtes
Maß an Verantwortung, Dispoſition und Selbſtändigkeit zuge-
teilt erhielt. Auf der anderen Seite iſt auch für den nicht Be
rufstätigen dieſe Verantwortung durch die Fülle der Geſetze der
Kriegszeit und Nachkriegszeit vermehrt worden. Aus dieſem
Grunde iſt es notwendig, die Frau ganz allgemein geſetzes
kundiger zu machen.

Den Ehefrauen ſteht die größere Lebense ng des
Mannes, ſeine Vertrautheit mit Fragen des öffentlichen Lebens
und ſeine beſſere Kenntnis der Geſetzesparagraphen zur Seite.
Jm Gegenſatz hierzu ſind für unſere berufstätigen Frauen die
Gefahren, welche ſich aus dem Mangel an Geſetzeskundigkeit
ergeben, weit größer. Aber auch die neugeſchaffene politiſche
Stellung der Frau als gleichberechtigte Staatsbürgerin ſetzt in
folge der völlig veränderten Verhältniſſe auf allen Gebieten eine
beſſere Kenntnis der Geſetze voraus, ſoll ſie ihren ſtaatsbürger-
lichen Rechten und verſtändnisvoll und ſelbſtverant
wortend nachkommen können. Zr e W immer eine

e Paſſivität, der entgegengewirkt werden muß.rohe Frau läßt ſich von ihren Gefühlen weit ſtärker leiten
als der Mann. Sie iſt weniger gründlich, ſachlich und logiſch.
Beiſpielsweiſe wird der Gedanke daran, daß ihre Angehörigen,
für deren Wohl die Hausfrau und Mutter verantwortlich iſt, durch
die allzu knapp bemeſſenen Rationen Mangel leiden, ſie ohne
Skrupel dem Schleichhändler in die Arme treiben. Das ſoge-
nannte Hamſtern für den eigenen Verbrauch rechnet man ihr
längſt nicht mehr als Sünde an, hingegen verſtößt ſie gegen die
Geſetze, wenn ſie Wucher und Schleichhandel unterſtützt. Auch
die Landfrau, die unter der Hand beſſere Preiſe erzielen kann,
mißachtete die ſtrengen Beſtimmungen der Ablieferungspflicht
nur allzu gern, wo ſie pekuniäre Vorteile erzielen kann. Menſch
Ach verſtändlich iſt das alles und doch nicht entſchuldbar.

Schwerer liegt der Fall, wenn ſich die Frau über Geſetze
und Verordnungen hinwegſett, weil ſie ihnen mangels Kenntnis
oder richtiger Bewertungsmöglichkeit zu geringe Bedeutung bei
mißt. Es iſt nicht ſelten, d die Frau in ihrer beruflichen
ätigkeit ei trugsfaſ n gar nicht erkennt, ane en a n Wie ehe Kndern weil

ihr die n r der Straffälligkeit fehlt. Jhr Werde-
gne erklärt das alles. Jm Hauſe ſah ſie ſich nur den kleinlichen
Sorgen des Alltags gegenüber und im Berufsleben nahm ihr der
Vorgeſetzte meiſt die Verantwortung ab. Wo aber jetzt vielfach
ungenügend vorbereitete Kräfte von der Kriegszeit her in
Stellungen ſind, die eigene Dispoſitionen und Entſchlußfähigkeit
verlangen, da liegt die Sache ſchwieriger. Man denke nur an
Handel und Jnduſtrie. Was tritt dort an die beſchäftigten
Frauen nicht alles heran! Wie zahlreich drängen fich die Ele
mente um ſie, deren Streben ſich auf Verdienſt unter jeder Be
dingung richtet. Und ſie machen ſich gerade die geringe praktiſche
Erfahrung der Frauen zunutze, ihre Unkenntnis in geſetzlichen
Dingen. Sie tragen infolgedeſſen faſt überall dort die größere
oder alleinige Schuld, wo Frauen in Schieberprozeſſe, Hehlereien
und Betrugsaffären mit hineingezogen werden. Gehört doch ſo
wenig dazu, einer Geſetzesunkundigen klar zu machen, ein Unrecht, gegen das ihr Gewiſſen ſich warnend erhebt, ſei keines.
Man überredet zum Mittun, lockt durch Verſprechungen, und das
Unglück iſt geſchehen. Auch eine gewiſſe Leichtfertigkeit iſt in der
Beurteilung, ob man mit dem Geſetze kollidiere oder nicht, iſt
unter den beruflich tätigen Frauen vielfach nachweisbar. Sie
halten die Paragraphen des Strafgeſetzbuches für viel zu hoch
über ihnen ſtehend, als daß ſolch kleiner Delikt, wie er beabſichtigt
wird, danach bemeſſen werden könne. Sie beurteilen die Trag
weite der ſtrafbaren Handlung nicht richtig, weil ihnen die
richtige Abmeſſung fehlt. Sie ſind mit einem Kleinſtädter zu
vergleichen, dem im großſtädtiſchen Straßenverkehr die richtige
Abſchätzung für die Schnelligkeit herannahender Fuhrwerke fehlt
und der den Damm raſch noch überſchreiten will. Lebt er längere
Zeit inmitten ſolcher Verhältniſſe, ſo prägt ſich ihm inſtinktiv
das richtige Abſchätzungsvermögen auf. Aehnlich wird es der
Frau gehen, die längere Zeit inmitten des Wirtſchaftslebens mit
all ſeinen Fallſtricken und Gefahren an verantwortlicher Selle

tteht.ß vt zs iſt jedoch notwendig, dieſen e abzukürzen und aller

ſchnellſtens Wandel zu ſchaffen. Der beſte, aber nicht kürzeſte
Weg wäre der, in den Lehrplan aller Schulen die elementarſten
Grundzüge der Geſetzeskunde aufzunehmen. Sie ſind nicht
minder wichtig als Bürgerkunde, und der jetzt im Umbau befind
liche Lehrplan ſollte darauf unbedingt Rückſicht nehmen.
trifft man indeſſen erſt das künftige Geſchlecht. Die Fortbildungs-ſchulen vermögen mindeſtens nur die ſ guten 22
mi erreichen und die herußlichen Bildungsſtätten, S

Damit

Handwerkerſchulen, Technikum, Handelsſchule uſw. werden eben
falls meiſt nur für die Jugend und Lernenden entſprechende Kurſe
für die weiblichen Lernenden einrichten müſſen. Demnach wird
es vor allem Aufgabe der Volksſchulen ſein müſſen, die Frauen
durch Vortragsreihen ſehr elementaren Charakters in die Grund
züge der Geſetzeskunde einzuweihen. Und hier werden Frauen-
organiſationen und Frauenvereine ihre Mitglieder auf die Teil-
nahme an ſolchen Kurſen hinweiſen, vor allem aber deren Ab-
haltung in den Ausſchüſſen anregen müſſen. Jn größeren
Städten, wo h der Frauen mit zahlreichen
Mitgliedern vorhanden ſind, aber wird es eine der wichtigſten
Aufgaben ſein, durch öffentliche Vorträge in aneinandergereihter
Folge eine ſyſiematiſche Grundlage für das Geſetzeeverſtändnis
der Frau zu ſchaffen. Oft' iſt unter den Frauen völlige Ver
kennung der Sachlage, das Obſiegen des Gefühls über den klaren
Verſtand Urſache, daß ſie ſchuldig werdezc. Davor müſſen wir ſie
durch Aufklärung bewahren.

Welche Frauentugenden werden am höchſten geſchätzt? Die
Anſichten darüber, welche Tugenden an der Frau am höchſten zu
bewerten ſind, werden natürlich je nach der Auffaſſung des ein
zelnen verſchieden ſein. Auch eine Statiſtik wird hier in nicht
Allgemeingiltiges aufſtellen können. Jmmerhin aber bleibt esdoch intereſſant, was ein großes Pariſer Blatt einmal durch eine

Umfrage bei ſeinen Leſern über die am meiſten bei einer Frau
geſchätzten Eigenſchaften feſtzuſtellen verſuchte. Dabei ergab ſich,
daß über 60 verſchiedene Frauentugenden als begehrenswert ge
nannt wurden. Die meiſten Stimmen waren der Reihe nach auf
folgende Eigenſchaften gefallen: Güte, Ordnungsſinn, Hin
gebung, Sparſamkeit, Sanftmut, Klugheit und Freundlichkeit.
Die Güte ſtand alſo an erſter Stelle und vereinigte auf ſich
19 308 Stimmen, während auf den Ordnungsſinn 18 470 ent
fielen. Die Hingebung erzielte 17904 Stimmen uſw. Treue,
Geduld und Beſcheidenheit reihen ſich an 8., 9. und 10. Stelle
an. Die Willenskraft gar folgte erſt an 24. Stelle. Nur 2326
Stimmen fordern von der ren auch Eleganz. Für Selbſt
h und Stolz ſetzen ich nur 528 Stimmen ein, womit
dieſe Tugend erſt an die 52. Stelle rückt. Die Unterordnung der

ſhliebtta Wer ge a 5 ſich in der Demut ver
rpert, nur von immen gefordert. Sie damian letzter Stelle. ſteht

Verantwerihe: an Holligg
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